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Erfülle dich! Von Johanna Wolff.

Im letzten Grunde hist du doch allein
In deinem Erdenwinkel.
Eine grosse Kluft trennt dich vom andern,
Von dem Liebsten
Scheidet dich dein Erleben.

Zerstosse nicht das Herz, die Flügel nicht!
Da gibt es kein Hinüber.
Da führt kein Pfad ins Unwegsame :

Einsam wirst du bleiben.

Margret. Novelle von Emil Hügli. Aus dem Baude „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.)

ßet|e erroiberte fie leinen ©rufe, ©r behielt ihre .§anb
w her feinen unb brüdte fie traulich» als ob er fie fdjoit
oft gehalten hätte!

Sie fcferitten äufammen ben breiten, bu beiben Seiten
oon alten, bidjten Ulmenbäumen eingefcfeloffenen 2Beg empor,
Margret 3ur fechten ihres Segleiters, fo bafe beffen Sdjat»
ten, ben bie abenbliche Sonne roarf, auf ihr helles Sommer»
ïleib fiel.

Sorerft roollte ein ©efprädj nicht recht in ©ang font»

men; er brüdte nur immer in ben oerfcfeiebenften 2Ben=

bungen feine 3ufriebenheit unb feine greube über ihr 5tom»

men aus; auf einmal blieb er ftille ftefjen unb fagte haftig:
„Uebrigens — mein 9tame: Stnton SBinter, canb. iur. ..."
3tur, toie um bas ©efprädj toeiter 3U führen, fragte er

fobann: „SBofmen gräulein äüargret roirtlid) gan3 allein
mit ber grau SRutter — roie mir ein greunb fagte?"

„3a — meinen Slater habe ich nie gefannt er

ift früh geftorben ..."
Sie fah nicht, toie er bei ihrer erften, etioas 3roei=

beutigen Semertung ein leifes Säbeln unterbrüdte; boch

berührte es fie unbehaglich, bafe er ficfe gleich um biefe

®tnge intereffierte too3U benn?

3n ihrer jugenblidjen fRaioität unb märdjenartigen
ûebensanfchauung, bie fie beherrfcfete, erfdjien ihr bies toie

eine ©miebrigung ber fchönen Stunbe.
„3d) hab' nämlich einen greunb", fuhr er fort, „ber

9W3 in 3ferer 9tähe roohnt unb Sie öfters fieht tennen
Sie ihn?"

SRargret oerneinte.
„Sticht — Sie tennen alfo ben gran3 Vemmer nicht?

®te führten toohl ftets ein fehr einfames Veben?"

„3a, äRutter unb id) finb faft immer 30 ioaufe; an
jenem Sonntag roar's bas erftemat, bafe id) in einem ©arten»
ton3ert roar: unb ba hab' ich Sie gefehen ..." Sie roollte
etroas Viehes ba3u fagen; bie ÎBorte blieben ihr jebodj in
ber Viehle fteden Sun tarn ihr bie halbfertige Se»

merfung fo hart unb nüdjtern oor, bafe fie fidj fchämte unb

rot rourbe.

3n biefem Stugenblid roiinfcfete fie fich ftumm 3U fein
100311 follte fie auch reben? Sie fühlte fiel) gtücllicfe, neben

ihm einhergehen 3U tonnen; roas follten ba noch über»

flüffige SBorte?
Sie erinnerte fid) eines SWärdjens, bas fié einft ge=

lefen: es hanbelte oon einem tleinen füteerftäulein, bas

©itern unb ©efchroifter oerliefe unb feine fcfeöne Stimme
hergab, um mit menfdjlidjen güfeen, bie fie boch bei je»

bem Schritt f<hmer3ten, als ob fie auf fefearfe Steffer träte,
ihrem ©eliebten, bem Srin3en, folgen 3U tonnen.

2Bie bas SReerfräuIein hätte ftftargrei fchroeigen mögen.

Sie liebte ihn, bas tonnte er aus ihren 9Iugen lefeit;

was brauchte es noch ber SBorte?

Salb fdjien auch er ihre ftille Seligfeit 3U teilen, ©r

forad) nicht mehr oon fich, nicht mehr oon ihr; nur um

fUtargret bie fchöne 2BeIt rings umher 3U 3eigeit, blieb er

ftille ftehen, machte fie auf bas ©lifeern bes gluffes, auf
bas Schweben ber SBoIten unb auf bie bämmerige gerne

aufmerffam.
ättargret folgte babei ohne Scheu feinen SBeifungen unb

banfte ihm jeroeilen mit einem lieben Slid. So gingen fie

lange, bis fie in einfamere Strafeen unb oerfcfjloffenere SBege

einbogen. 3IIs fie einmal fdjroeigenb nebeneinanber ftanben

unb nach ber gerne fdjauten, ergriff er ihre £>anb, 30g

!VI àt. LIatt kür üeiwatlieüe àt Ullti jurist ».
sJik. 4k) » HerausAeber: Iules ^eràer, Luààuàerei, iu öeru IÂDL^âH^

I^I^ÜlItZ àià! Von làlliia >VaItt.

Iiu letzten (^ruuàe bist cìu ctoà allein
In àeinern lÂàen^viiàel.
Line grosse Lilatt trennt àià vnin anclern.
Von «lern Liebsten
Aàeiàet clieü «lein Lrleden.

^erstosse niât «las Her^, «lie Llü^el nielit!
Da Aibt es Lein klinülzer.
Da tübrt Lein Dkact ins DnvveAsaine:
Linsain «virst «lu bleiben.

NarAret. lV«>V«z1I<Z von l^tnil klii^li, às Uein liarxls „Um àer Uiebk Villen". iVeila-! von M. Làiikei-, 8ck>!kuàit!s.)

Leise erwiderte sie seinen Gruß. Er behielt ihre Hand
in der seinen und drückte sie traulich, als ob er sie schon

oft gehalten hättet
Sie schritten zusammen den breiten, zu beiden Seiten

von alten, dichten Ulmenbäumen eingeschlossenen Weg empor,
Margret zur Rechten ihres Begleiters, so daß dessen Schat-
ten, den die abendliche Sonne warf, auf ihr Helles Sommer-
kleid fiel.

Vorerst wollte ein Gespräch nicht recht in Gang kom-

men,- er drückte nur immer in den verschiedensten Wen-
düngen seine Zufriedenheit und seine Freude über ihr Kom-
men aus,- auf einmal blieb er stille stehen und sagte hastig:
„Uebrigens — mein Name: Anton Winter, cand. jur. ..."
Nur, wie um das Gespräch weiter zu führen, fragte er

sodann: „Wohnen Fräulein Margret wirklich ganz allein
mit der Frau Mutter — wie mir ein Freund sagte?"

„Ja ^ meinen Vater habe ich nie gekannt er
ist früh gestorben ..."

Sie sah nicht, wie er bei ihrer ersten, etwas zwei-

deutigen Bemerkung ein leises Lächeln unterdrückte: doch

berührte es sie unbehaglich, daß er sich gleich um diese

Dinge interessierte wozu denn?

In ihrer jugendlichen Naivität und märchenartigen
Lebensanschauung, die sie beherrschte, erschien ihr dies wie
eine Erniedrigung der schönen Stunde.

„Ich hab' nämlich einen Freund", fuhr er fort, „der
âanz in Ihrer Nähe wohnt und Sie öfters sieht kennen

Sie ihn?"
Margret verneinte.
..Nicht — Sie kennen also den Franz Lemmer nicht?

^ie führten wohl stets ein sehr einsames Leben?"

„Ja, Mutter und ich sind fast immer zu Hause: an
jenem Sonntag war's das erstemal, daß ich in einem Garten-
konzert war: und da hab' ich Sie gesehen ...'" Sie wollte
etwas Liebes dazu sagen: die Worte blieben ihr jedoch in
der Kehle stecken Nun kam ihr die halbfertige Be-
merkung so hart und nüchtern vor, daß sie sich schämte und

rot wurde.

In diesem Augenblick wünschte sie sich stumm zu sein

wozu sollte sie auch reden? Sie fühlte sich glücklich, neben

ihm einhergehen zu können: was sollten da noch über-

flüssige Worte?
Sie erinnerte sich eines Märchens, das sie einst ge-

lesen: es handelte von einem kleinen Meerfräulein, das

Eltern und Geschwister verließ und seine schöne Stimme
hergab, um mit menschlichen Füßen, die sie doch bei je-

dem Schritt schmerzten, als ob sie auf scharfe Messer träte,

ihrem Geliebten, dem Prinzen, folgen zu können.

Wie das Meerfräulein hätte Margret schweigen mögen.

Sie liebte ihn, das konnte er aus ihren Augen lesen:

was brauchte es noch der Worte?
Bald schien auch er ihre stille Seligkeit zu teilen. Er

sprach nicht mehr von sich, nicht mehr von ihr: nur um

Margret die schöne Welt rings umher zu zeigen, blieb er

stille stehen, machte sie auf das Glitzern des Flusses, auf
das Schweben der Wolken und auf die dämmerige Ferne

aufmerksam.
Margret folgte dabei ohne Scheu seinen Weisungen und

dankte ihm jeweilen mit einem lieben Blick. So gingen sie

lange, bis sie in einsamere Straßen und verschlossenere Wege

einbogen. Als sie einmal schweigend nebeneinander standen

und nach der Ferne schauten, ergriff er ihre Hand, zog


	Erfülle dich!

